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Amtlicher Theil.
Se. l . und k. Apostolische Majestät haben nut

Allerhöchster Entschließung vom 6. Jänner d. I . dem
Eectionschef im Finanzministerium Benjamin Pos»
sanner Edlen von E h r e n t h a l in Anerkennung
seiner vieljährigen treuen und erfolgreichen Dienst-
leistung den Orden der eisernen Krone zweiler Classe
taxfrei allergnädigst zu verleihen geruht.

Se. k. und t. Apostolische Majestät haben mit
Allerhöchster Entschließung vom 6. Jänner d. I . dem
Hilfsämterdirector im Justizministerium, kaiserlichen
Rathe Laurenz S c h r ö d e r in Anerkennung seiner
langjährigen vorzüglichen Dienstleistung das Ritter-
kreuz des Franz-Iofeph.Ordens allergnädigst zu ver-
leihen geruht.

Nichtamtlicher Theil.
Reminiscenzen.

- - W i e n . 10. Jänner.
Hätte der Mann, den man heute in der fried,

lichen Abgeschiedenheit eine« böhmischen Städtchen« zur
ewigen Ruhe gelragen, von seinen politischen Freunden
während der Hei», da er an der Spitze eines öfter,
reichischen Mlnisteriums stand, nur einen Theil des
vieben und Guten genossen, das ihm heute nachgerufen
Wird, anders hätten sich die Dinge vielleicht gestaltet,
und nicht mit tiefem Grolle, an der Sache der Partei,
der er mit vollem Herzen zugethan war, verzweifelnd,
wäre er aus dem Amte geschieden. Was nilht ihm
letzt der Lorbeer, mit dem jene geuden. die früher für
ihn nur Dornen halten; was soll er mit den Sym«
Palhien, die ihm versagt blieben, da er sie am meisten
brauchte? Der Glanz eines großen Namen«, der ehr.
liche Wille, da« Interesse der Pai te i . zu der er sich
belannle, mit jenem des Staates untrennbar zu ver»
einigen, die Unterstützung einer Reihe hochbegabler
Ressortchefs vermochle ihn nicht vor dem Lose des
heiligen Sebastian zu schützen, mit dem er sich einmal
in einer offenen Parlamenlsihuug verglich. Eine Passion«,
geschichte war das Septenat des Cabinets Auertperg,
und die, welche berufen gewesen wären, es mit ihren
eigenen Leibern zu decken, sie hatten nicht genug Pfeile,
um es zu verletzen; nicht genug Gift, um es in Wunden
zu träufeln; nicht genug Hohn. um es aus seiner
Stellung fortzujagen. Gerade Fürst Adolf Auersperg
war die Zielscheibe aller der bitteren Angriffe, gerade
er musste es sich gefallen lassen, dass ihn die eigenen
Parteifreunde bis in die Stille seines Privatlebens
verfolgten und überhaupt in einer Weife behandelten,
die Ungers Wort von der Marterbank vollauf iccht-

seitiglc. Was drängen sich also heue die Leute an
die offene Bahre, was heucheln sie Freundschaft und
Sympathie und was verkleinern sie in tendenliöser
Art das Andenken des Todten, indem sie ihn klagenden
Tons zugleich für die Ruinen verantwortlich machen,
die man ihrem eigenen Zerstörungstriebe zu ver-
danken hat?

Kurz fürwahr dauerten die Flitlelwochen des
Cabinets Adolf Nuersperg. Am 3. Apri l 1873 stand
es im Zenilhe seiner Macht, damals als der Minister.
Präsident unter dem tosenden Jubel der Linken im
Abgeordnetenhause verkündete, dass Se. Majestät der
Kaiser die Wlihlreform sanclioniert h«be. Von da an
gieng es abwärts, und bildet die Geschichte des Cabi-
nets line Kette von Kämpfen mit der eigenen Partei.
Schon der am 27. April desfelben Jahres in Wien
stattgefundene dritte deutsch-österreichische Parteitag
konnte den Ministern einen Vorgeschmack von dem
geben, was ihrer harrte. Obwohl damals von der
Bedrohung des Deulschthums leine Rede war, be»
lieble man doch, bereits den „schärferen Ton" anzu-
schlagen. Mack und Eben aus Olmütz sprachen sich
gegen ein Danlesvolum aus Anlas« des Zustande-
kommens der Wahlreform aus, und trotzdem man ge-
sshen hatte, mit welchen Schwierigkeiten dieselbe zu-
stande kam. forderte man doch gleich in einem Athem
die Abschaffung der Delegalionswahlen nach den Län-
dern, die absolute Unterordnung der Kirche unter den
Staat, eine Reihe liberaler Reformen. Bas M in i -
sterium, das berufen war, das Erworbene zu erhallen,
sollte den Kampf aufnehmen mit allen nichtdeutjchen
Nationalitäten, den Kampf mit der Kirche, den Kampf
mit conservatlvln Traditionen. Darüber erschraken
selbst jene deutschböhnnschen Abgeordneten, welche
später am lauteste» das „Kreuzigel" riefen, und
hielten am I t i . Ma i in Teplitz ihrerseits einen Partei-
tag ab, der aber durchaus nichl so glatt verlief. Die
Herren der „schärferen Tonart" waren auch zugegen.
Pröll forderte neue und erprobtere Männer mit reinen
Händen; Pickert griff die alten Führer an und for-
derte neue; seine Fraction verließ demonstrativ den
Berathung«saal, als sie sich in der Minorität sah.
Die erste Spaltung war da. Am 4. Juni hatte man
glücklich schon einen »confessionellen Conflict" zur
Hand. Der Unterrichtsminifter Slremayr regelte durch
einen Erlass die religiösen Uebungen an den Volts«
schulen, und unter dem Jubel der Radicalen trat
Herr Bodies und der ständige Nusschuss des öfter-
reichischen Lehrertages demselben entgegen. Stremayr
machte kurzen Process u»d suspendierte den Herrn
Schulinspeclor; ab?r die Parlei'Organe der Linken
billigten die Maßnahme nicht und griffen in «schärf«
stem Tone" da« Cabinet an. Die Allerhöchste Thron-
rede, mit der einige Zeit später, am 5. November,
der Reichsralh eröffnet wurde, beantwortete die Ma -

jorität mit einer Adresse, die mehr forderte, als wenig-
stens zunächst das Ministerium halten konnte. Dem
Cabinet wurde bereits der Pferdefuß gezeigt, und
Dr. Herbst lieh es ahnen, welche Schwierigkeiten es
erst zu übe,winden haben werde, wenn einmal der
Ausgleich mit Ungarn neuerlich an die Tagesordnung
gelangt. Auch bei der Debatte über den Achtzig.
Millionen.Credit zu Zwecken einer wirtschaftlichen
H<lfsaction Hagelle es schon seitens der Fortschritts«
Partei Angriffe gegen das Ministerium, so oafs es
recht trübe seine dritten Weihnachten begieng.

Am 2 i . Jänner 1874 brachte die Regierung die
bekannten vier confessionellen Gesetze ein und that
damit grwiss auch nach chrer innerften Ueberzeugung
mehr, als sie aus Opvorlunitälsgründen hätte thun
sollen; trotzdem wusste die Partei diesen Gchrilt nichl
anders zu beantworten, als dass sie den Dr . Sturm
beauftragte, einen Gesehenlwurf betreffs Einführung
der obligatorischen Civilehe auszuarbeiten. I n der
Debatte über das erste konfessionelle Gesetz wurden
bereits weitgehende Nbänderunglantläge geftellt und
dem Ministerium Verlegenheiten bereitet, indem ma»,
hschst überfiüssiaerweise sich der Ullkatholilen wegen
erhitzte, die im Volke so gut wie leinen Anhang hatten.
<lm 24, Mä,z desselben Jahres war da« Cabinet in
den Augen vieler schon ein reaktionäres, jesuitischen
Einflüssen zugängliche« Ministerium, weil e« im
Budget für die theologische Facultät in Innsbruck
8000 st. einstellte. Zum erstenmale benöthigtc e« der
Stimmen der Rechten, um mit seiner Ansicht burchzu-
dringen, und die Parteiprefse machte so ziemlich ein-
milthig Front gegen dasselbe.

Noch mehr verschärfte sich der Conflict, als am
24. April da« Kloftergeseh zur Verhandlung gelangte.
Trotzdem Stremayr sich entschieden dagegen »ehrte
und so radical« Aenderungen unannehmbar erklärte,
beschloss doch die Mehrheit de« Abgeordnetenhauses
ein Amenbemenl, dahin gehend, dass zur Errichtung von
Orden und llnsiedlung von Klöstern fortan ein Vleich»-
gesetz nothwendig sei und das« in die Klöster nur
österreichische Staatsbürger eintreten dürfen. Um wei-
teren Conflicten au» dem Wege zu gehen und nicht
jetzt schon mit der Partei in offenen Krieg zu ge-
rathen, lieh da« Ministerium da» ganze Klostergesetz
fallen und erreichte damit, dass sich auch der Epi-
scopat zu ihm foitan freundlicher stellte, während da«
selbstverständlich wieder für die Parteipresse ein Grund
mehr war, Vuetsperg wegen seiner »religiösen An-
wandlungen" zu verspotten und Stremayr geradezu
als ein Werkzeug der Jesuiten hinzustellen. Da« Jahr
endete sodlln», wie es begonnen; in der im Dezember
stattgefundenen Budgetdebatte wurde das Ministerium,
namentl'ch aber Herr v. Stremayr, auf da« schärfste
wegen seiner „lmlden Praxi«" angegriffen und letz-
terer sah sich zu der kategorischen Erklärung bestimmt,

Imilleton.
Erniedrigte und Beleidigte.

Uoman von Theodor D o s t o j e w s k i .
(6. Fortsetzung.)

Gras NainKli. ein hochstehender Verwandter, der
lot'st. wenn Fürst Wallowski als Bittender gekommen
wäre, ihn gar nicht beachtet hätte, war jetzt durch
"essen Elfolge in der Gesellschaft ganz anders gestimmt
und fand es für möglich u,»h sogur passend, dem Fiksten
lkine besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden, und wür-
^Nte ihn sogar des Vorzugs, den siebenjährigen Sohn
"ks Fiitstkli in srin Haus znr Erziehung aufzunehmen.

I " diese Zeit fällt die Fuhrt des Fürsten »ach
"lassilj^wskoje und die Einleitung der Bekanntschaft
!"'t Ichmenew. Nachdem er endlich durch Vermittlung
des Grafen einen hervorragenden Posten bei einer
A l größer» Gesandtschaften erhalten, begab er sich ins
Ausland. Dann aber drangen nur sehr dunkle Ge»
lachte j „ seme Heimat; man sprach von irgend einem
unangenehmen Conflict im Auslande, aber niemand
^ustte zu sagen, warum es sich eigentlich handelte.
^ war nur bekannt, dass er vierhundert Seelen ge«
lauft, was ich bereit« erzählt. Aus dem Auslande
«hrte er erst nach mehreren Jahren heim, mit einem
M e n Rang bekleidet, und wurde gleich mit einem sehr
"deutenden Amt betraut. Allmählich drang nach Ichme«

newka das Gerücht, dafs er sich zum zweilenmale zu
vermählen beabsichtige, und zwar mit einer Dame au«
einem sehr reichen, mächtigen, altadeligen Haufe. Ni«
lolai Ssergejewilsch war außer sich vor Entzücken.

Ich war damals in Petersburg auf der Uni«
versttät und erinnere mich, das« mir Ichmentw wegen
dieser Vermählung geschrieben und mich gebeten, Er-
kundigungen darüber einzuziehen. Er schrieb auch dem
Fürsten, dass derselbe sich meiner annehmen solle;
aber der Fürst ließ den Brief unbeantwortet. Ich
wusste nur, dass sein Sohn, der zuerst beim Grafen
und dann im Lyceum erzogen worden war, im Alter
uon neunzehn Jahren den Lursus absolviert. Ich
schrieb die« an Ichmenew, wie auch, das« der Fürst
seinen Sohn sehr lieb habe, ihn verwöhne und jetzt
schon um dessen Zukunft bedacht fei. Ich erfuhr die»
von meinen Eommililonen, unter denen einige den
jungen Fürsten kannten.

Um diese Zeit erhielt Nikolai Ssergejewilsch eines
schönen Tages von dem Fürsten einen Vlies, der ihn
staunen machte. . . Der Fürst, der bis dahin, wie ich
bereits erwähnt, sich in seinen Beziehungen zu Ich-
menew aus eine rein geschäftliche Corresponded be-
schränkt hatte, schrieb ihm jetzt in offenster, freund-
schaftlichster und aussührlichster Weife Über feine Fa-
milienverhältnisse: er klagte über seinen Sohn, schrieb,
dass dieser ihm durch seine schlechte Führung Kum-
mer bereite, das« man natürlich die Excesse eines
solchen Knaben nicht ernst zu nehmen brauche (er be-

mühte sich offenbar ihn zu rechtfertigen), das« er aber
beschlossen, seinen Sohn zu strafen, ihm Gchreck ein-
zujagen , und zwar indem er ihn auf kurze Zeil in«
Dorf schicke und unter Ichmenew« Aufsicht stelle. Der
Fürst schrieb, das« er sich vollkommen auf „seinen
besten, edelsten Nikolai Ssergejewilsch und namentlich
auf Anna Nndrejewna" verlasse; er bat sie, seinen
«Flattergeist" in ihre Familie aufzunehmen, ihn in
der Einsamkeit zur Vernunft zu bringen, ihn, wenn
e« möglich, zu lieben, besondels aber seinen leicht-
sinnigen Charakter zu besseln und „ihm heilsame und
strenge, im menschlichen Üeben so nothwendige siegeln
einzuflößen."

Der alte Ichmenew nahm den Auftrag natürlich
mit Begeisterung entgegen. Der junge Fürst erschien
«üb wurde wie der eigene Sohn aufgenommen. Nikola»
Sscrgejewitsch gewann ihn bald so inmg lieb wie seine
Natascha; selbst später, nachdem er mit dem allen
Fürsten vollständig gebrochen. gedachte der Alte mit
besonderer Freude seine« «ljoscha — so nannte er den
jungen Fürsten Alexe, Petrowitsch. E« war ,n der
That ein lieber Knabe: hübsch, schwach und neroö«
wie ein Frauenzimmer, aber zugleich heller und offen-
herzig, mit liebendem, wahrhaftem und erkenntlichem
Herzen. Er wurde im Hause Ichmenews wie ein Ab-
gott verehrt. Ungeachtet seiner neunzehn Jahre war
er noch ein vollständiges Kind. Man konnte e« gar
nicht begreifen, weshalb ihn der Vater, der ihn so
geliebt haben soll, fortgeschickt. Man sagte, das« del
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das Cabinet werde sich nicht „durch das hetzende Ta-
gesgeschrei von dem geraden Wege der Pflichterfüllung
abbringen lassen, der ohne Zweifel nicht zu lärmenden
Effecten, aber zum sicheren Erfolge führe." Knapp vor
dem Neujahr musste das Ministerium dafür büßen,
indem die Majorität, trotz einer glänzenden Rede Un«
gers, den geistlichen Nutznießern in Oberösterreich das
Wahlrecht absprach und der Regierung eine empfiüd-
liche Niederlage beibrachte.

Z u Beginn de« Jahres 1875 gelang es der N?«
gierung nur mit fchwerer Mühe, die Linke davon ab-
zuhalten, die Clericalen und Polen aufs Aeuerste zu
treiben, und schlechten Dank musste sie für diese ihre
Action einheimsen, die doch nur der Sorge entstammte,
der Reichsrath könnte wieder zu einem Rumpfpar-
lamente werden. Dafür konnte e« sich die Mehrheit
nicht versagen, mindestens das Gesetz über die äußeren
Rechtsverhältnisse der Altkatholiken zu Beschlusse zu
erheben. Etwas später, im November desselben Jahres,
revanchierte man sich noch damit, dass man die Durch«
führung des Schulgesetzes in Tiro l trotz des Abralhens
des Cabinets urgierte und, nachdem die Polen nnd
die Rechtspartei sich von der Abstimmung absel'.tieit
hatten, den bezüglichen Antrag mit allen gegen die
Stimmen der Minister annahm. Zu gleicher Zeit be>
gann schon die Agitation gegen die Heeresverwaltung,
und unglückseligerweife wusste man gerade den Wiener
Gemeinderath zu bereden, dieselbe in Fluss zu brin-
gen, der auch in einer am 23. November gefafslen
Petition „eine entsprechende Heeresreduction" verlangte.
Das war das Vorspiel, und nun begann für das Ca«
binet Auersperg eine traurige Zeit. Es hatte für die
Erhaltung der Wehrkraft zu forgen, es hatte den
Ausgleich mit Ungarn abzuschließen und fand bei
der Mehrheit der Linken nicht nur leine moralische
und materielle Unterstützung, sondern stieß überall auf
Schwierigkeiten, Intriguen, offene Gegnerschaft.

I m Jänner 1876 begannen die Verhandlungen
in Pest. Am 12. Jänner erklärte das Ministerium d^n
Obmännern der Clubs, dass es vorderhand nicht in
der Lage sei, üb?r den Gang dieser Verhandlungen Auf.
klärung zu geben, und sofort erhob sich ein Sturm in
der Parteipresse. Interpellationen, Resolutionen, An»
träge schwirrten durch die Luft, und der Regierung
wäre e« wahrscheinlich schon in dem Augenblicke schlecht
ergangen, hätten sich die Herren nur unter sich zu
einigen vermocht. Zu gleicher Zeit fehlte es auch an
kleinen Nadelstichen nicht. Am 23. Februar 1876 ver.
warf die Majorität das Eisenbahnsanierungs-Geslh
und am 26. Februar konnte es nur unter der Pres«
sion einer Cabinetsfrage den Handelsvertrag mit Rn»
mänien durchsetzen und verdankte die weitere Existenz
nur der Rechten, die mit ihren Stimmen den Tag
entschied. Die Ausweisung zweier Journalisten gab zu
lebhaften Angriffen auf das Cabinet Anlass. die sich
namentlich gegen Lasser und den Fürsten Auersperg
lichteten. I m Apri l fanden dann wieder die Veihand«
lungen mit der uogarischen Regierung statt, die denn
auch diesmal zum Ziele fühlten, keineswegs aber zur
Zufriedenheit der Linken, deren Presse sofort gegen
das Cabinet Stellung nahm. Gleichzeitig begann die
Action gegen Andrassy. welche dem Cabinete selbst«
verständlich eine Reihe von Verlegenheilen bereitete.
Am 12. Oktober hielt Dr. Giskra in Brunn eine
Rede, in welcher er sich entschieden gegen die Occupation
Bosniens und der Herzegowina aufsprach. Sei der
Zusammensturz der Türkei, meinte er. unabwendbar,
dann müsse Macedonien bis zum ägäischen Meere an<
nectiert werden. I m Abgeordnetenhause interpellierte
Herbst die Regierung über die äußere Politik und die

Antwort, welche der Ministerpräsident Fürst Auers-
perg im Einverständnisse mit dem Grafen Andrassy
auf dieselbe gab, entfesselte in der verfassungstreuen
Parteipresse einen wahren Sturm gegen das Cabinet
und den Minister des Aeußern, und man zwang das
Ministerium förmlich, zu erklären, die Oeffenllichteit
hätte die Interpellations« Beantwortung nicht richtig
aufgefasst. I n den Tagen des 4. bis 7. November fand
dann die Orient-Debatte statt, in welcher die Linke,
mit Herbst an der Spitze, das Ministerium geradezu
wie ein feindliches behandelte und dieses sich von niemand
anderem als dem Abgeordneten — Greuter v^lhei«
digen lassen musste.

Am 21. November desselben Jahres referierte der
Finanzminister Pretis im Abgeordnelenhause über die
Ausgleichsverhandlungen, und die Antwort der Linken
bestand darin, dass am 22. November 179 Abgeordnete
derselben das neue Bankstatut mit ..einmüthiger Ent«
rüstung" zurückwiesen. I n ihrem Unmuthe lehnte die
Partei am 24. November alle Anträge bezüglich der
Reform der politischen Verwaltung ab, so dass auch
diese großangelegte Action der Regierung im Sande
verlief. I n der darauffolgenden Budgetdebatte flogen
Donnerkeile gegen die Ministerbank, so dass sich diesen
Aügriffen der Linken gegenüber die tritifchen Bemer«
kungen der eigentlichen Opposition wie Säuseln des
Zephyrs ausnahmen. Der Krieg war erklärt und die
Linke gab keinen Pardon mehr; das Jahr 1877 war
ein Leidensjahr für die Regierung und sie siegte sich
gegen ihre eigene Partei förmlich zu Tode. Am 17ten
Mai gelang es ihr, den Antrag Sturm auf Einfüh«
rung der Delegationswahlen aus dem ganzen Haufe
zu werfen; dafür halte sie nunmehr den vollen Hass
der Fortschrittspartei zu tragen. I m Juni sehte sie
das Gesetz über die garantierten Eisenbahnen durch;
dafür zog sie sich die persönliche Feindschaft einfluss-
reichster Mitglieder der Linken zu; am 19. September
wurde der von der Linken ausgehende Antrag, die
Steuerreform an die Commifsion zurückzuweisen, mit
139 gegen 102 Stimmen verworfen, dafür aber das
Cabinet in der Parteiprefse um fo heftiger angegriffen.
I m November verhandelte der Reichslalh über den
Ausgleich mit Uugar,,, und während die der Regie»
rung näherstehende Linke sie nur schwach unterstütz!?,
setzte die Fortschrittspartei ihre Feindseligleilcü fort.
Am 6. Dezember traten die Delegationen zu einer
außerordentlichen Session zusammen und das Cabinet
machte wieder bittere Ersahrungeil mit den meisten
seiner angeblichen Freunde. Am 10. Dezember beschloss
der Club der Linken ebenso wie die Fortschrittspartei,
die Verlängerung des Wehrgesstzes abzulehnen und
gegen die Bewilligung eines Muinschaftsstandes von
800000 Combattanten zu stimmen. Das Jahr schloss
noch mit einer anderen eclalanten Niederlage der Re-
gierung, indem am 22. Dezember der Ausgleichs»
Ausschuss des Abgeordnetenhauses sowohl die Er«
höhung de« Kaffee» als deb PeNoleumzoll's ablehnte.

Die Saat, die 1877 gesäet wurde, giena. im Jahre
1878 aus und gedieh 1879 zur Reife. Am 22. De«
zember 1878 sah sich die Regierung genöthigt, ihre
Demission zu geben, welche aber von Sr. Majestät
dem Kaiser mit Rücksicht auf die Nothwendigkeit der
Beendigung des Ausgleiches abgelehnt wurde. Sleb>
zehn Tage dauerte darauf die Debatte über den Zoll«
tarif und die Finanzölle und noch einmal leuchtete der
Stern des Ministeriums auf. um dann umso gründ«
licher in der Nacht der verfassungstreuen Opposition
zu versinken. Das Abgeordnetenhaus nahm die Re«
gierungsvorlagen, freilich mit einigen wesentlichen
Aenderungen, an; dafür entschädigte sich die Linke

junge Fürst in Petersburg das leichtsinnige Leben
eines Müssiggängers geführt, keine dienstliche Stellung
annehmen wollte und dadurch den Vater betrübt hätte.
Nikolai Ssergejewitsch fragte Aljoscha nicht weiter aus,
da der alte Fürst in seinem Brief die wahre Ursache
der Verbannung des Sohnes offenbar verheimlichte.
Uebrigens cursierten Gerüchte von einer unbekannten,
unverzeihlich leichtsinnigen That Aljoschas, vnn einem
Verhältnis mit einer Dame, von einer Herausforde«
rung zum Duel l , von einem kolossalen Spielveilust,
sogar von angeblich von ihm verschleudertem fremden
Gelde. Andererseits wurde aber gerüchtweise behauptet,
dass der Fürst seinen Sohn gar nicht irgend einer
Ve> schuldung wegen entfernt, fondern im Hinblick auf
gewisse besondere egoistische Combinationen.

Der alte Ichmenew wies diese Behauptung mit
Entrüstung zurück, und zwar umsomehr, da Aljoscha
seinen Vater, den er während seiner ganzen Kindheit
und Jugend nicht gekannt, außerordentlich liebte; er
sprach mit Entzücken, mit Begeisterung von ,hm. man
sah er hatte sich seinem Einfluss völlig untergeordnet.
Alj'uscha erzählte zuweilen auch von einer gewissen
Gräfin, der er sowohl wie der Vater den Hof ge-
macht, das« er aber, Aljoscha, das Feld behauptet
und das« der Vater deshalb so sehr über ihn in Zorn
gerathen wäre. Von dieser Geschichte sprach er mit
kindlicher Einfalt und heiterem, hellem Lachen, aber
Nikolai Ssergejewitsch gebot ihm stets Schweigen.
Aljoscha bestätigte auch das Gerücht, dass sein Vater
sich vermählen wollte.

Er hatte bereits fast ein Jahr in der Verban-
nung verbracht und hatte zu gewissen Zeiten dem
Vater ehrerbietige und vernünftige Briefe geschrieben,
dabei aber sich so sehr an Wassiljewskoie gewöhnt,
dass. als der Vater selbst aufs Gut kam (er hatte
Nikolai Ssergejewitsch seine bevorstehende Ankunft ge«
meldet), der Verbannte den Vater selbst bat, ihn so
lange als möglich in Wasstljewkloje zu lassen, indem
er ihn versicherte, dass er zum ländlichen Leben sich
vor allem berufen fühle. Alle Entschlüsse und Gefühle
flössen aus feiner außerordentlichen nervöfen Empfäng-
lichkeit, aus dem Feuer feines Herzens, aus feinem
Leichtsinn, der allerdings zuweilen an Thorheit grenzte,
aus der eigenthümlichen Leichtigkeit, mit welcher er
sich jedem äußeren Einfluss unterordnete und aus der
gänzlichen Abwesenheit irgend einer Willenstrast! Aber
der Fürst nahm seine Bitte mit einem gewissen Mis«
trauen entgegen.. . . Nikolai Ssergejewilsch tonnte
seinen früheren ..Freund" überhaupt nicht mehr er«
kennen; Fürst Peter Wallowst« hatte sich ungemein
verändert. Er war plötzlich a/gen Nikolai Sserge-
jewilsch außerordentlich rechthaberisch geworden; bei
der Durchsicht der Rechnungen zeugten seine Acuhe»
rungen von einer gewissen widerwärtigen Habsucht,
von Geiz und unbegreiflichem Argwohn. Dies alles
verursachte dem guten Nikolai Ssc.aejewitsch große
Betrübnis, und er bemühte sich, sich selbst keinen Glau«
ben zu schenken.

(ssortlehung folgt.)

)am?t, dass sie in der darauf folgenden Delegations«
Sefsion die äußere Politik Andrassys auf das erbit-
tertste bekämpfte. Nur der allezeit patriotischen Hal-
tung aller Herrenhausmitglieder sowie der Untf!<
stützung seitens der Rechten hatte es Graf Andrassy
zu verdanken, dass, trotz der fulminanten Reden He.bsts.
Viskras und anderer, der Sechzig'Millionen Credit am
21. März mit 39 gegen 20 Stimmen angenommen
wurde. Die Herren revanchierten sich damit, dass sie
im Budgetausschnsse des Abgeordnetenhauses am 13ten
Mai die Bedeckung dieses Credits ablehnten. Wohl
gelang es im Plenum, diesen Beschluss umzuwerfen;
wohl wusste die Regierung nach wahrhaft heroischen
Kämpfen auch das Ausgleichsgesetz durchzubringen,
aber es fühlte sich lodinmoe und verzweifelte an seiner
Zukunft. Am 3. Ju l i gab sie abermals ihre Demission,
am 6. Ju l i schied Lasser aus dem Staatsdienste. Es
fehlte jetzt nicht an Versuchen seitens Gutgesinnter,
die Krise aufzuhalten; die Regierung war sich aber
über ihr Schicksal vollständig im klaren. Am 2. Oktober
ersuchte sie den Kaiser, über ihr Gesuch zu entscheiden;
nur Pretis hoffte noch und versprach sich von dem
Laufe der Dinge einen Eindruck auf die Partei. Ver-
gebens; am 6. Oktober wurde die Demission des
Gesammtministeriums mit der Aufforderung an die
Minister, vorläufig im Amte zu bleiben, angenommen,
und nun musste Pretis den Leidenskelch bis zur Neige
leeren. Am 17. Oktober fanden die Verhandlungen
zwischen Pretis und der Partei statt. Er bat, flehte,
beschwor; vergebens. Die Linke hatte für ihn nur zwei
Worte: Huoä uon . . . Unter solchen Verhältnissen
trat am 22. Oktober der Reichsralh wieder zusammen.
Was musste der arme Pretis alles erleben! Die Fort-
schrittspartei begann ihre Action damit, dass sie einen
Adressentwurf einbrachte, in welchem über die Occu-
pütionspolitil der Stab gebrochen wurde. Prelis con-
ferierte wieder mit den Führern der Linken und das
Resultat war dasselbe. Herbst verlangte, die Re-
gierung möge klar und bestimmt erklären, dass die
Occupation nur eine vorübergehende sei; die Hand des
Grafen Andrassy sei eine unglückliche, und als Preis
für die Unterstützung des Baron Pretis seitens der
Linken verlangte er den Kopf des Ministers der aus«
wältigen Angelegenheiten. I n den Clubs der Linken
billigle man die Haltung Herbsts und missl'.lligle die
Solidarität zwischen Pretis und Andrassy. Am 29sten
Ollober krönte man das Werk, indem mau den Sturm»
schen Ndressentwurf mit 142 gegen 78 Stimmen einer
eigenen Commission zuwies.

Doch Baron Pretis sollte noch ärgere Ueber«
raschungen erleben. Am 5. November nahm das Abge-
ordnetenhaus die Adresse an; gegen dieselbe stimmte
nur die Rechte und ein Theil des Centrums. I n der
folgenden Delegations«Session stellte sich Herbst offen
an die Spitze der Opposition und erklärte, da« Ende
der Politik des Grafen Andrassy sei der Staatsbaülerott.
Die Umte stimmte gegen den Nachtraqscrrdit und
geu/n die Umgestaltung der We,ndl - Glwehre; die
gemeinsame Regierung siegte, ader nur mit den Stimmen
der Rechten und der Heirelchausmitglieder. Äm lOlen
Dezember trat das Abgeordnetenhaus wieder z»samme>,'.
u», nn Ausschusse für die Berathung des Berliner
Vertrags beantragte Herbst c>„ Misstruumsvolmn für
Undrassy Dr Sturm gar die N.chtgenehmiquna. des
Ver.ncr Vertrags. Der Hass gegen den Grafen An-
drassy und gegen das Ministerium Auersperg qieng
M sogar ,o wett dass man die Politik des ..schärferen
Tones gegen die Czechen aufgab m.o Dr. Herbst sich
ossir um e,n Schutz und Trutzvündnis mit denselben

bemühte. Am 27. I ä n ^ r gelang es wohl der Regierung,
d,e Genehm.gung des Berliner Vertra.es durchsetzen,
aber nur m,t Hllfe der Rechten; das Gröl. der Ver-
fassungsparte, tm berühmten 112, mit D-. Herbst an
der Spitze, bildeten die Oppuswon. Um 16 Februar

erhlelt dann das Ministerium Auersperg definitiv seine
Entlassung. ^ u , '

Wir entschlaget, uns „ach diesen hiswischen Dar«
legungen le er wehren Bemerkn,. ; die Geschichte ist
eme unerblttllche R.chtenn, und heule kann man es
aussprechen dass ,hr Verdict für jene Partei. di<> ihr
e.genes Cab.net l.xgfam zu Tode röstete, ein ver-
hängnisvolles sc.n w.rd. I h m selbst, dem todten Minister«
Präsidenten, mag man immerhin auf den Grabstein
schreiben: ' '

Ints^or vital) 8C6l6i-j8yu<3 purutt

Inland.
( T r i e f t oder Genua?) Das ,F,emoenblall"

war lürzl.ch m der entschiedensten We.se der Präger
.Polit ik" entgegengetreten, welche sich qe«en die Wahl
Tnest« zur Kopfstation sür

da sie die
m diesem Falle zu erwartende Zunahme des deutschen
Elementes an der Norm perhorresciert und Trieft a„-
rieth. sich den, slovenischen Handel in die Arme zu
werfen. Das „Fremdenblalt" bezeichnete einen U"si">l
dieser Art als ein beklagenswertes Symptom aes,ö,icc
politischer Denkfähigkeit." Auf cinc heftige Replik der
„Politik" erwidert das ..Fremdenblall" mit folgenden
Worten: „Wenn nltranatiouale Vlättoc in mulhwilliger
Weise in die Sphären bkdeulsamer Interessen eingreifen,
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den Slaat und hier ein großes österreichisches Gemein.
Wesen in einem wichtigen Augenblicke der Gefahr aus-
srtzcli, das» ein Gedanke „icht zur Realisierung komme,
dessen Ausführung nur von den wesentlichsten Handels«
Politischen Vortheilen für uns begleitet sein kann. dann
muss die Möglichkeit beseitigt werden, dass ähnliche
Excesse nationaler Einfalt und einer abschreckenden
nationalen Einseitigkeit jenseits unserer Reichsgrenzen
ernst genommen werden." I n einem Artikel des „Slo-
venski Narod". auf den das Präger Blatt sich zur
Unterstützuug seiner Ansichten beruft, erblickt das
«Fremdenblalt" blos den neuerlichen Beweis, dass be-
schränkter nationaler Chauvinismus über seinen Rahmen
hinausgehende österreichische Interessen zu beurtheilen
einfach unfähig sei.

Auch eine Triester Corresponbenz des „Vaterland"
bekämpft die Ausfiihrnngen der „Polit ik", welche auf
durchaus falschen Prämissen aufgebaut seien. Es sei
verlorene Mühe, beweisen zu wollen, dass Oesterreich
aus dem deutschen Projecte kein ökonomischer Nutzen
erwachsen könne. Selbst wenn das Binnenland und
Kme Bahnen weniger als den erwarteten Vortheil
aus den deutschen Linien zögen, so fallen jene Aus«
f'chten, die für Trieft selbst diesfalls in Erfüllung
gehen müssen, auch vom Standpunkte des österreichi-
schen Patrioten in die Wagschale, dessen Auge über
dle böhmischen Landesgrenzen hinausblicke. Was die
von dem Prager Blatte empfohlene „Slovenisierung"
Tnest« anbelangt, so zeige sich. dass die „Polit ik"
auch hier nur beschränkten Erwägungen folge. Die
reichen, stolzen italienischen Stadtbewohner Trirsts
Novenisieren zu wollen, abgesehen von der dortigen
starken griechischen, schweizerischen, türkischen Colonie,
da« könne lediglich einem Blatte einfallen, welches
last nur gewohnt ist. für die Interessen seiner Eo»
nationalen zu streiten.

( D i e N e u w a h l des B ü r g e r m e i s t e r s
von W l e n ) ist auf den 9. Februar anberaumt. Man
steht dieser Wahl in allen Kreisen der Wiener Be-
völkerung mit Spannung entgegen.

( E i n e V e r o r d n u n g d es R e i c h s - K r i e q s «
M i n i s t e r i u m s . ) Anlässlich des Falle«, das« beim
Scheibenschießen auf einer in der Nähe einer Eisen»
bahn gelegenen Militär-Schiehstätte die Tochter eines
Vahnwächters durch einen Revolverschus« verwundet
wurde, hat das k. l . Reichs »Kriegsministerium an«
geordnet, dass die in den Schießinstructionen enthal«
tenen Bestimmungen über das Verhalten auf den
Schießplätzen mit aller Sttenge eingehalten werden.
Um weiter in Hinkunft den Klagen seilen« der Bahn«
Chorden über die durch Schießübungen hervorgerufene
Gefährdung der Bahnlinie vorzubeugen, wurde ferner
angeordnet, dass sür den Fall. als die Änla«e eines
neuen Schießplatze« zunächst einer Eisenbahn beabsich-
tigt w i l d , immer auch das Einvernehmen mit der
betreffenden Bahnverwaltung zu pflegen ist. Sollte
bei diesen Verhandlungen ein gegenseitiges Einver-
ständnis nicht erzielt werden können, so müsste die
Intervention des k. k. Rcichs-Kriegsmiinsteriums in
Anspruch genommen werden.

( A u s dem D e u t s c h e n V e r e i n . ) Bekannt,
l'ch ist innerhalb des Deutschen Vereines in Wien eine
Spaltung eingetreten. Die bisherigen Voistandbmit«
Nlicder Dr. Kopp, Dr. Vareuther. Dr. Menger. Dr.
Hjeillof und Dr. Capesius sind zurückgetreten und an
chre Slrlle wurden neue Männer candidmt. Wie uns
aus Wien gemeldet wird, wurden in der letzten Iah
resversammlung des Deutscheu Vereines die Neuwahlen
vorgenommen. Zum Obmann würd.' mit 60 Stimmen
Dr. Pohl gewählt.
. ( K r o a t i e n . ) I m Elnb der Nationalpartei fand

eme Besprechung statt, in welcher beschlossen wurde,
d'e Indrmnitätsoebalte, welche bereits vier Sitzungen
m Anspruch nahm, falls die Opposition ihrer Rede-
»ust nicht selbst Zi ig/ l anlegt, ,m Sinne der neuen
Geschäftsordnung durch Amuendung o r Clölure ab.
zuschließen.

Ausland.
(Der deutsche Bundes ra th ) b.schloss, dem

«ejehentwnrfe, betreffend Abänderungen des Artikels
^« der Reich«ve>fassnng (Diäten für die Re ichs t ^ ,
«bgeordnelen) seine Zustimmnng nicht zu ertheilen,
oagegen dem Gesetzentwürfe, betreffend Abänderung
oes Gesetzes über die Krankenversicherung der Arbeiter,
zuzustimmen. Die Eingaben wegen Erhöhung der Ein-
gangsMe für landwirtschaftliche Erzeugnisse wurden
Ar Kenntnis genommen. — I n Bnliner politischen
greise,, wird in den nächsten Tagen bereils d i ' Nach-
M t über weitere deutsche Besitzergreifungen in der
^udsee erwartet.

( D i e V e r z ö g e r u n g der A r b e i t e n der
^ o n g o . C o n f e r e n z ) ist vorzugsweise der bisher
i . ^folgten Anerkennung der afrikanischen Gesell-

^ast durch Frankreich zuzuschreiben. Baron Uamber,
mont, wslcZM mit F<>rry verhandelte, vermochte
'°en,owemg wie Oberst Strauch ein Einverständnis
herbeizuführen. Heute stcht die Sache so. dass Frank-
"lcy gewisse Gebietstheile der Gesellschaft gegen
Us Asche Erwerbungen eintauschen wil l , womit die
^iellschast anscheinend grundsätzlich einverstanden ist.

jedoch beansprucht dieselbe eine Vergütung von fnnfl
Millionen Francs für die auf diesen Gebieten gr»
machten Auslagen, was Frankreich sür übertrieben er>
klärt, Baron Courcel wurde angewiesen, die Gesell»
schuft nur nach Abfchlufs eines Einvernehmens an<
zuerkennen.

( Z u r egypt ischen F r a g e . ) Wie man aus
Paris meldet, nehmen die seilenk Frankreichs mit den
Mächten eingeleiteten Pouiparler» über die Gesichts-
punkle, aus denen die letzten septischen Propositions
der englischen Regierung bcaulwortet werden sollen,
einen Verlauf, der einen baldigen Abschluss derselben
wahrscheinlich macht. Indessen knüpft man in Kreisen
dtr französischen Diplomatie nur geringe E'wartungen
an den schließlichen Elsulg der Negociationen von Ca«
binet zu Eabimt und hält dafür, dass eine neue col-
lective Berathung der egyptischen Frage sich schwer
werde vermeiden lassen. I n keinem Falle lasse sich
mehr die egyptische Frage ihres europäischen Charak»
lcrs entkleiden.

(Os tas ien . ) Frankreich wild binnen einigen
Wochen in Ostasien durch sehr ansehnliche Streilträfte
repräsentiert sein. Außer den Bataillonen der algeri-
schen Schützen und der Fremdenlegion, deren Absen.
dung nach Tonling diesertage beschlossen wurde, sollen
noch einige Zuaven-Balaillone und ein Corps Frei-
williger nebst Reiterei aus den Kriegsschauplatz ab-
gehen. Die Zahl dieser Verstärkungen schätzt man auf
ungefähr 12 000 Mann. Da Admiral Courbet und
General Vriöre bereils 6000 Mann Verstärkungen er-
halten haben, so wird die Vermehrung der französi-
schen Sttrilkräfte in Hinter-Indien im ganzen ungefähr
18 000 Mann betragen, so dass die Franzosen dort
nach Ankunft aller Verstärkungen. die Mannschaften
der Flotte mit inbegriffen, nahe an 40000 Mann
haben werden.

( E n g l a n d in A u s t r a l i e n . ) Londoner Mel«
düngen zufolge sollen auf Grund der jüngsten Ca-
binetsberathui'gen am Freitag und am Samstag von
Seite des englifchen Colonialamles wichtige Depeschen
an die britischen Vertreter in den australischen Colo<
nien gesendet worden sein. welche Mittheilungen be»
ruhigender Natur inbetreff der Frage fremdländischer
Absichten im westlichen Stillen Ocean enthielten. Man
glaubt, dass deren Veröffentlichung die bestehende
Aufregung in den Colonien in hohem Grade beschwich'
ligen dürfte.

Tagesnenigkeiten.
Se. Majestät der K a i s e r haben, wieder „Bote

für Tirol und Vorarlberg" meldet, zur Errichluna
der Kirche zu Canal S. ivovo 100 f l . zu spende»
geruht.

Se. Majestät der K a i s e r haben, wie das un-
garische Amtsblatt meldet, sür die durch eine Feuers»
brunst geschädigten Bewohner der Ortschaften Tor»
masalu und Nemesluvella je 400 ft. zu spenden geruht.

— ( D i e P r o c l a m a t i o n der W i e n e r
F r i su r . ) Unter dem gebürlichen Anfwande schwarzer
Fräcke, Weißer Cravatten und feierlicher Mienen, wie
sie bei jedem wichtigen Ereignis am Platze sind, hat
daö lang und sehnsüchtig Erwartete sich vollzogen; Die
neue Wiener Modefrisur ist creiert, sie ist das Ergebnis
des eben beendigten Wiener Friseur'Conglesses, Acht
lloncurrenten bewarben sich um den Preis; als Sieger
gieng Franz Ianik hervor, und das von ihm konstruierte
einig-einzige Wunderwerk ist eine hohe, mit Seiden-
maschen und Egraites geschmückte Wellen Frisur mit —
Stirnlvckchen.... Den zweiten Preis errang Horatek
ebenfalls mit einer hohen, blumendurchwirkten Wellen-
Frisur sammt — Stirulöckchen,

— ( M e r k w ü r d i g e s Gedächtn is e ines
P fe rdes . ) Vor einigen Tagen erzählte der Verwalter
des Kohlenbergwerkes Vrennberg nächst Oedenbuig, dass
unlängst ein Psetd. welches durch 20 Jahre ohne Un«
terbrechung in der Grube verwendet wurde, also nie das
Tageslicht erblickte, infolge eines beschädigten Fußes zu>
tage gefordert werden musste. Oden angelangt, gieng eb
ohne weitere Führung seinem früheren Pferdesiall zu
und stellte sich an den vor zwanzig Jahren innegehabten
Stand.

— ( P a s L o t t o i n I t a l i e n . ) Nach einer
Zusammenstellung eines römischen Blattes wurden in
Italien in den letzten zwanzig Jahren eine Milliarde
370 Millionen Lire in die Lotterie geseht, wovon nach
Abzug der Verwaltungsausgaben und der ausbezahlten
Gewinste der Staatkcasse 555 Millionen zufielen

— ( E i n e t h e u r e R e i s e ) Die Reisekosten
nach dem Stern « Centauri werden auf das billigste,
wie folgt, veranschlagt: Nehmen wir an. es fei ein
Schienenweg bis zu diesem Sterne vorhanden, und um
d?n Verkehr zu erleichtern, sei der Fahrpreis sür das
Kilometer aus einen halben Pfennig herabgesetzt. Danl
dieser Billigkeit wiinscht rin Amerikaner die Reise zu
unternehmen. Um aber mit seinem Gelde sicher auszu-
reichen . erbittet er sich vom britischen Finanzministei
die ganze Summe der englischen Nationaljchuld in Var.
»n runder Iah l 22(00 Millionen Mar l Er begibt sich

zum Billetbureau und verlangt ein einfaches Fahrbillet
nach dem Hauptstern des Centauren. wobei sich den»
herausstellt, dass die eben erhobene Summe gerade aus-
reicht, den Fahrpreis zu zahlen. Als vorsichtiger Mann
zieht unser Amerikaner noch einige nützliche Vrlundi-
Zungen ein. «Mit welcher Geschwindigkeit fahren Ihre
Züge?" - „96 Kilometer in der Stunde, eingerechnet
jeden Aufenthalt." — „Wann wird der Zug anlangen?"
— .. In 48 663 000 Jahren, mein Herr!" — «Das
dauert allerdings etwas lange." So würbe ungeslihr
die Unterhaltung des Reisenden lauten lvnnen, wenn
die Sache möglich wäre.

— ( W a n d e r r a t t e n . ) Wie aus Recklinghausen.
22. Dezember, gemeldet wird, passierte einige Tage vor-
her ein nach vielen taufenden zählender Zug Wander-
ratten diesen Ort. Dieselben kamen an Coesfeld vorbei
über die Dörfer Lette, Wehlde. Vornfte. Sie durch-
schwammen die Stever und bei FlaSheim die Lippe,
worauf sie nach Recklinghausen wanderten, Von d»
gieng es über Herten. worauf sie sich bei Grimberg
in die Emscher warfen Von Zerstörungen hbrt man
nicht viel.

— ( I m m e r bescheiden.) Ein Franzose sagte
zu einem Engländer: « In Wahrheit, wenn ich nicht
ein Franzose wäre, so würbe ich wünschen, ein Eng-
länder zu sein." — «Und ich", erwiderte der Eng-
länder. ..wenn ich nicht ein Engländer wäre, so würde
ich wünschen, einer zu sein."

Erdbeben in Spanien.

Noch immrr wcrdcn nruc Einzelheiten über die Erdcrschütte«
rungen mitgetheilt, von welchen Spanien seit Weihnachten heim»
gesucht wirb. Dcr Verlust an Menschenleben und Eigenthum
ist ungeheuer groß, ebenso die Noth, welche über die von der
Katastrophe heimgesuchten Gegenden hereingebrochen ist. „Die
letzten Berichte aus Andalusien — heißt es in einem Telegramme
aus heudayc vom li. d. M — geben rin düsteres Bild der bor»
ligen Zustände, Die Noth ist groß: in der Provinz Granada
sind bereits Leute vor Hunger gestorben."

Indessen regt sich auch bereits in gnnz Spanien wie lm
Auslande w?rllhä!igc Nächstenliebe zur Hilfe für die von der
Elcmenlar'Kalllstrophe heimgesuchten. Wie in Wien, so sind
auch bereits in Berlin und Paris durch die spanischen Vertre«
tungcn auf Veranlassung der heimischen Regierung Sammlungen
eingeleitet worden. Die in Spanien selbst veranstalteten Gelb»
sammlungen eröffnete die königliche Familie mit hochherzigen
Beiträgen. Der König selbst ist mit dem Minister des Innern
Nomrro y Noblrdo nach Andalusien abgereist. Die Stadt Madrid
spendete sür die Opfcr der Erdbeben 25000 Peseta«. Von allen
Seiten kommen Unterstützungen; aber die Opfer sind auch zahl»
reich und ihre Entblößung von allem Nothwendigen eine voll-
ständige, beider scheinen in Spanien selbst noch andere Unglücks»
fälle die hilfsthätigkcit i» Anspruch zu nehmen, denn aus Eata»
lonicn und Arragonicn werden große Ueberschwemmungen, aus
Navarra starter Schneefall gemeldet.

I n M a l a g a und in Velez wurbem am 5». d, M, neue
Erderschiittcrnnncn verspür«, aber sie waren weniger heftig a l l
die früheren. Der llivilgouvrrneur von Granada meldet »u<
dem vom Erdbeben am schlimmsten mitgenommenen berühmten
Vadeorlc Ä l h a m a an den Minister des Innern, dass daselbst
22 Straßen zusammenprallen sind. Verloren giengen bei der
Katastrophe 10 000 Stück Vieh und 200 000 FanegaL Getreide.
Nur bei 250 Häuser lann man daran denlen, sie. wenn auch
mit großen Kosten, wieder in Stand zu setzen. Unter den zer»
störten öffentlichen Gebäuden befinden sich fltnf Kirchen, fünf
Karthauscn, das Spital, das Stadthaus, da« Gefängnis, die
Casinos und das Theater. I m Freien lagern 7000 Menschen.
Es wären viele wahrhaft heroische Züge der Selbstverleugnung
zu velzcichncu, namentlich thu» sich die barmherzigen Schwestern
darin hervor Dcr Gouverneur bietet alles auf, um Beistand
zu erhallen. Ingenieure haben es für dringend nothwendig
erkannt, dass eine größere Anzahl Häuser, die Gefahr drohen,
sofort zum Abbrüche kommen.

An die bereits bekannten zahlreichen Ortschaften in der
Provinz Granada, welche vom Erdbeben ftarl beschädigt wur»
den, reihen sich noch viele andere, wie Lanjaron, Priego, Or»
giva und A l b u q u e r q u e , welch letztere ganz z-rstörl wurde
und dcrcu Behörden dabei den Tob fanden. I n Murchas blie»
bcn nur wenige Häuser unbeschädigt, auch das prächtige, von
dcr Herzogin von Santona erbaute Badehaus stürztr zusam-
men. I n dcr Brrggegenb von Puerto del Sol öffnete sich ein
Schlund, in welchem der Weg versank. Das Bad Vilo läuft
Gefahr, durch diese Rutschungen verschüttet zu werben; ebenso
fürchtet man. die Bodensenkungen könnten sich nach Perian»
hin ausdehnen. I n der Umgegend von Zafarraya kam es zu
einer Beistung des Erdreiches, die zwei Bauernhöfe sammt
nllem, was an Menschen und Vieh darin war, begrub. I m
Wirlshansc lagen 14 Leichen. I n R e s t a b a l befand sich am
Abende des Christtages anlässlich einer Verlobung eine zabl-
reiche Gesellschaft in eincm hause brisammen. Durch den infolge
des Erdbebens einstürzenden Kumin desselben wurde der Vater
des Bräutigams erschlagen und der ihm beifpringende Sohn
durch einen nachfüllenden Ziegelstein schwer am Kopse verletzt.
Ein Ingenieur, der sich nach dem hübschen Orte Penana be»
geben hatte, um die angerichteten Zerstörungen zu besichtigen,
äußerte dcr Bevölkerung gegenüber, dass es rathsam sei. ms
ssrrir zu flüchten, sobald aus den Brunnen trübes Wasser fliehe,
denn es sei dies ein untrügliches Anzeichen von einer nnhen
Eldcrschütterung. Am 2?. Dezember bemerkte,, nun Einwohner
eine Trübung des Blunnrnwassers. und alSbnld brmächt'utc »ich
ihrer eine Panik, dic grarn 100 Familien nntcr An°slge,chret
zu wilder Flucht nach den Nachbarorten Eomnres, Venueia unv
Aiodordo bewog.

M a d r i d e r Telegrammen vom «. "nd 7. d. M ent.
nehmen wir zur Ergänzung des Vorsiehenden dafs der Komg
au, seiner Reise auch von den Senatoren und Abgeordneten
von Malaga ,'»d Granada begleitet sem U''d c " a zehn Tage
. u , derselben zubringen werde. ^ h°bc U 0 W 0 F ^ z ^
Unterstützungen vorauSgesendet i er werbe 500 000 FramS per«
ö lch zur Vertheil.m/ D>c pamsche Bank in Madrid
endete I2Ü 000 Francs, dns Pariser Unterstuhungscomite vo,-
läufia mit Schncllzua 2000 Wolldecken und Zclttuch für den
dnnacndstcn Vrdarf zur Vertheiluna durch die Alcalde» und
Pfarrer in den Dörfern.
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Local- und Provinzial-Nachrichten.
— ( J u b i l ä u m . ) Der quiescierte Oberlandes-

gerichtsrath Herr Anton Schmalz feierte vorgestern
im engen Familienkreise sein n e u n z i g j ä h r i g e » Iu«
bilüum.

— ( T o d e s f a l l . ) General P ö l z von N u t t e r s ,
h e i m . ein geborner Krainer. Schwager des kaiserlichen
Rathes Ianeschitz. ist nach kurzem Krankenlager heute
nachts in Großwardein gestorben.

— (Wissenschaf t l i ches. ) I n der am 9. d. M
abgehaltenen Sitzung der m<ithematisch«naturwlssenschaft'
lichen Classe der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften
in Wien kam unter anderem auch vom Regierungsrnthe
Herrn C, Freiherrn von E t t i n g L h a u s e n in Graz
eine Abhandlung zur Vorlage: „Die Flora von Sagor
in Krain".

— ( V o m W e t t e r ) Der hohe Barometerstand,
welcher zu Anfang der letzten Woche den ganzen Osten
unseres Erdtheils bedeckte, erhielt sich mit nur geringen
Schwanlungen bis zum Mittwoch und breitete sich all«
mählich über Central- und Westeuropa aus. Die Tem-
peratur, besonders in der zweiten Hälfte der Woche,
sank rasch, so dass bald ganz Europa, von den Nord
geftaden des Mittelmeeres bis zur Nord. und Ostsee
und ostwärts, von strichweise sehr strengem Frostwetter
beherrscht war. Die intensivsten Fruste wurden ans Slid«
deutschland und dem österreichischen Alpengebiete (Mün<
chen bis 12°, Salzburg 16°. Klagenfurt bis 20" Cel-
sius Kälte) gemeldet. I n Osteuropa herrschte sehr be-
deutende Kälte, und wurden aus Petersburg und Moskau
wiederholt 20 bis 25". aus Archangelsk am Weihen
Meere am Mittwoch 39°. am Donnerstag 43" Kälte
gemeldet. Ziemlich ruhig und vorherrschend trocken blieb
das Wetter in Italien, doch waren auch von hier re-
lativ niedrige Temperaturen gemeldet worden. Infolge
der Ausbreitung des niederen Luftdruckes von West nach
Ost sind gestern in unseren Gegenden bei Trübung
Niederschlage und Thauwetter eingetreten,

— (Se lbs tmord . ) Der l. l. Steuerbeamte Eduard
Walvreczka hat sich gestern früh in der Lattermanns»
allee durch einen Revolverschuss entleibt: Wie aus einem
bei ihm vorgefundenen Schreiben, betitelt „Das letzte
Capitel aus dem Roman meines Lebens", ersichtlich ist,
haben Unregelmähigtelten. welche er sich während sei-
ner Dienstleistung in Tschernembl zuschulden kommen
lieh und die er momentan zu ordnen nicht in der Lage
war. den talentierten jungen Mann in den Tod ge.
trieben.

— (Krebspes t . ) Schon seit ein paar Jahren
schleicht die Krebspeft in unseren krainischen Gewässern
herum, ohne dass sie einmal gänzlich aufgehört hätte
Die besten Krebsgewässer liegen schon seit zwei Jahren
vollkommen brach- nicht ein Kruster ist mehr in densel'
ben zu entdecken, wo früher Tausende alljährlich gefan-
gen und nach allen Weltgegenden versendet wurden. I m
uerflossenen Herbste wurde auch das bis jetzt verschont
gebliebene Iayerflüsschen von der Krebspeft inficiert.
Am fchlimmsten wüthet dieselbe in der Umgebung von
Sairach. in welcher Gegend von den KrebSfischern statt
der sonst so reichen Beute viel tausend todte Krebse ge
landet wurden. Für die Pächter der Krebsgewässer in«
volviert das einen umso grvheren Schaden, weil die hier
gefangenen Exemplare wegen ihrer Güte und Größe be-
sonder« in letzter Zeit einen ganz enormen Preis er«
zielten. Es steht zu befürchten, dafs diese Seuche nicht
zur Ruhe gelange, bis sämmtliche Krebse Krains total
vernichtet find.

— (B randch ron i k . ) I n der Nacht vom SamS-
tag auf Sonntag brach auf dem Kaiser'Franz»Iosefs-
platze im Hause Nr. 2 in der im ersten Stocke gelegenen
Küche durch Unvorsichtigkeit Feuer aus. Beim Anzünden
eines Streichhölzchens fiel das brennende Köpfchen des«
selben unbemerkt auf den neben der Thüre angehäuften
Torf , welcher nun mehrere SNmben hindurch glomm
und um 3 Uhr nachts in helle Flammen ausbrach.
Durch das fchnelle Eingreifen der Hausbewohner wurde
das Feuer, bevor noch die gerufene Feuerwehr herb.',,
gekommen war, gänzlich gelöscht. Die Küchenthüre ver«
brannte gänzlich. weiters wurde jedoch kein Schaden
angerichtet,

— ( E i n e B a l l ü b e r r a s c h u n g . ) I n Agram
fand am vorigen Freitag der Vurgnball statt. Nach
Mitternacht versagte die elektrische Beleuchtung und die
zahlreiche Gesellschaft musste eine Viertelstunde lang in
der Dunkelheit bleiben.

( A u s A b b a z i a ) Der reizende klimatische
Turort hebt sich mit jedem Tage. Alle Wohnräume in
dem herrlich gelegenen Hotel und in den Depsndenlien
sind besetzt. Für die Unterhaltung sorgen die Eurgäste
durch Selbsthilfe. Gemeinsame Dampferpartien nach drn
nahen Inseln werden veranstaltet; der Abend versam.
melt die Leistungsfähigen im Eursalon zu Concerten, ja
sogar zu dramatischen Dilettanten-Vorstellungen. So
wurde heute. l"n 6, d. M., »Das Versprechen hinterm
Herd" ganz vorzüglich gegebe.l. Aber eine Klage hört
man doch. und die bezieht sich auf die „Hafensrage".
We^er in Abbazia noch im nahen Volosca können die
Localdampfer anlegen, und die Passagiere müsfrli in
Booten gelandet werden, was bei bewegter See beschwer-
lich, aber auch bei schönstem Wetter unbequem ist Die

Südbahn hat in lobenswerter Weise alles gethan, wa«
den Verkehr fördern kann, aber die Serbehörde in Trieft
hat eS bibher bei freundlichen Versprechungen bewenden
lassen. I n Volosca hat Baron Neiher ein Kind^rasyl
gegründet, das nach Art der Fiumaner Asyle, die durch
die Grafen Szapary und Iichy entstanden sind. der
armen Bevölkerung des Ortes zugute kommt,

— (Pos td iebs tah l , ) Aus dem Postwagen, der
am 7. d, M. zwischen Trieft und Capodiftria verehrte,
wurde, vermuthlich auf einer der beiden gwischenstationeu,
ein Postbeutel gestohlen, in welchem sich ein mit 1000 fl.
beschwerter. uach Capodistria bestimmter Brief befand

— ( D e f r a u d a t i o n . ) Nach einem vorgestern
eingelangten Telegramme ist der beim k. k. Notar in
St. Paul im Lavcmtthale beschäftigt gewesene Notariats'
beamte Georg G a n d o r f e r nach Defrandatioil von
400 fl aus St. Paul durchgebrannt.

«Annst und Aiteucrtur.
— ( „ W a 8 I h r w o l l t ! " ) Die vor uns licaende erste

Nummer der neuen Populären Zeltschrift „Was I h r wollt!"
(Verlag von Fr. Nonncmanu, herausgegeben von Dr. Hopp)
macht in ihrer äußeren Ausstattung einen vortrefflichen Ein»
druck, der noch erhöht wird. wenn man den Inhalt von sechs«
zehn Seiten durchblättert. Sehr bald wird cs dem Ueser llar,
dass er eme gesunde. Herz und Geist erfrischende Lecture vor
slch hat, die Mann und Frau unterhält, jedem Kinde in die
Hand gegeben werden lann. den Gebildeten befriedigt und doch
selbst dem einfachsten Leser leicht fasslich und verständlich bleibt.
Jedes Genre, welches Anspruch darauf machen kann, zu „unter-
halten", ist vertreten und somit nur das Langweilige und Un°
verdauliche ausgeschlossen. Romantisch, humoristisch, gefühlvoll,
beschreibend, betrachtend, raisonierend sind die sechs Artikel, zu
denen noch eine Novelle mit Fortsetzungen kommt. Eine höchst
lnteressante Rubrik scheint die der „socialen Plaudereien"
werden zu wollen. Wenn die Zeitschrift das hält. was sie vcr«
spricht, wlrd sie in der Flut moderner belletristischer Blätter
nlcht verschwinden,

„ . ^ ( "Das W i s s e n der G e g e n w a r t " . ) deutsche
Universalbibliothek fiir Gebildete. Verlag von F. TempSky in
Prag und G. Freytag in Leipzig, ist durch einen neuen, den
2«. Band. bereichert worden. Derselbe enthält eine auf wissen«
schaftlichen Principien beruhende populäre Abhandlung nber
„ d i e E l e k t r i c i t ä t u n d i h r e A n w e n d u n g e n " ,
vom Universitätsprofessor Antou W a ß m u t h in Czcrnowih.
Das sehr empfehlenswerte Buch weiht den Laien in die wich»
tiasten Gesehe der Erzeugung und Wirksamkeit der Elektricität
eln und erklärt alle wichtigeren Anwendungen dieser Natur-
kraft. Die Darstellung wird durch 11!) in den Text gedruckte
Abbildungen unterstützt.

Neueste Post.
O r i g i n a l ' T e l e g r a m m e der L a i b . I e i t u n g .

Wien, 11. Jänner. Ueber Auftrag des vcrhaf»ten
Kuffler überreichte dessen V?rtreler ein Gesuch um
Concurseröffnung ilber Kufflers Vermögen.

Prag , 10. Jänner. Die Probefahrt des Blitz,
zuges der Franz-Iosefbahn zwischen P rag 'W i rn und
retour ergab ein günstiges Resultat. Von Wien nach
Prag suhr der Blihzug bei einer Maximalczeschwindig.
keit von 85 Kilometern pro Stunde sechb Stunden
und neun Minuten. Die Fahrzeit wird auf sechs Stundel,
fixiert werden.

Budapest, 11. Jänner. Die ..Budapester Cmre.
spondenz" meldet: Se. Majestät wird die Pesw
Landesausstellung am 2. Ma i persönlich eröffnen. Krön-
prinz Rudolf, als Protector der Ausstellung, wild
Se. Majestät begrüßen, worauf der Kaiser ülitniortend
die Ausstellung als eröffnet erklären wird.

Berl in, 10. Jänner. I n der Debatte über die
Vorlage, betreffend Kamerun, erklärte Bismarck im
Reichstage, wi l l man Colonien haben, fo muss man
die Kosten bewilligen. Auf die Nachricht, dass einige
Engländer in Kamerun Friedensstörungen erregten,
wurde England um die Cooperation dfr beiderseitigen
Vertreter ersucht. Granville versprach schleunige Unter-
suchung und erklärte endlich, England strebe kein Pro«
tectorat an. Windlhorst befürchtet auswärtige Bewick«
lungen und wil l erst den Marinemimster fragen, ob
die Marine allen Anforderungen gewachsen ist. B,s'
marck erklärt, Windthorst habe Unrecht, zu glauben,
dass wir von Feinden umgeben sind. Unsere Bezie-
hungen zu Frankreich waren niemals so gute; auch
mit England bestehe ein gules Einvernehmen. W.n»
England sich wundert, die Karte zu unseren Gunst.»
verändert zu sehen, so führe dies noch nicht zum Zwie-
spalt. Windthorst erklärt sich hierauf für die sofortige
Verhandlung, mahnt jedoch zur Vorsicht, indem l l
auf die Eventualität e,nes Kriegs mit Eüglaod hin
weist. Bismarck ersucht Windthorst, nicht öffentlich
von einem Kriege mit den, befreundeten England zu
sprechen; es liege hierzu kein AnlasK vor. Unsere
kleinen Differenzen mit England können ste!s friedlich
erledigt werden. Die Vorlage wurde fast einstimmig
in erster und zweiter Lesung angenommen.

Berlin, 10. Jänner. Die Schiffe „Bismarck" und
..Olga" unterdrückten am 20., 21. und 22. Dezember
aufrührerische Negetparteien in Kamerun. Mehrere
Häuptlinge und viele Klieger sind gefallen, vertrieben
oder gefangen. Ortschaften'wurden vernichtet. Deut«
fcherseits ein Malrofe todt. acht verwundet. Die Ord«
nung ist hergestellt.

Pa r i s , 11. Jänner. Ferry befahl allen gegen«
wärtiq in Shanghai befindlichen französischen diplo-
malischen Ag nten, Chiim ,;u vel lassen. Die Einnahme
von Langson wird stündlich crwlütet.

Rom, 11. Jänner. I n Modena herrscht große
Aufregung unter der Bevölkerung wegen mehrerer Agrar-
verbrechen, welche von Bauernbandcn verübt wurden.
I n St. Martino haranguierte ein Unbekannter die
Landbevölkerung nnd predigte den Kampf gegen die
Gutsbesitzer bis auf das Messer. Eine 500 Mann
stnte Vauernbande sandte an mehrere Gutsbesitzer
Drohbrief? ad. I n Cesole wurde ein Herrengut um«
zingelt, mehrere Scheiterhaufen um dasselbe angezün-
det und auf das Dach d?s Schlosfes Feuerbrände ge-
schleudert. Die Bande wurde mit Flintenschüssen zu-
rückgetrieben.

Panama, 10. Jänner. I n den vier inneren Staate»
ist eine Revolution ausgebrochen. Von Panama wurden
Truppen nach Cauca gesandt. Die Aufständischen
schlugen die Regierung«-Truppen bei Innga. Der
Ausbruch eines allgemeinen Krieges wird gesürchtet.
Güstern wurde General Sanlomingo Vil la als Prä>
sident von Panama eingeführt.

volkswirtschaftliches
Ualbach, 10. Jänner. Aus dem heutigen Mnrllc sind

erschienen: 12 Wngrn mit Getreide, 8 Wagen mit Heu und
Stroh und 22 Wagen mit Holz.

D u r ch s ch l i ! t t s » P r e i s«,

«ür. st^ l l , ^ lr̂  ff.'lr'.
Weizen pi, Hello!'!, 6 50 7,31 Butter pr. Kilo . - 8 4 — ! -
ti'orn ., 5̂  4 5 6« Eier pr. Stück . . - Z< - !—
Gerste .. 4,55 5^3> Milch pr. Liter . 8 —
Hafer „ 2,92 3>17iRindfleisch pr Kilo - 6 4
Halbfrucht „ 6 33 Kalbfleisch „ __ 74
Heiden , 455 523 Schweinefleisch „ —54
Hirse „ 5'85 5 N0 Schöpsenfleisch . 3« - -
Kukuruz „ 5 40 5 4iHähudel pr. Stuck —45 -
Erdäpfel l00 Kilo 2 8« Tauben „ 17
Uiilsen pr, Hcliolit. 8 Heu 100 Kilo . . 1 W
Erbsen , 8 2t.oh „ . . 151 . -
Fisolen „ 8 50 pölz, hartes, pr.
Nindsschmalz Kilc - 92 Klaster 7 8 0 — -
Schweineschmalz „ — 82 - weiches, „ ü 20
3pect, frisch , —54 Wein, rnth, l<»o«it. - 24

^-milchert. — 72— —weißer „ 20 —

Angekommene Fremde
Am lO. Jänner.

Hotel Ttadt Wien. Goldmann, Kfm., München. - - Kleiner,
Kfm,, Wien. — Hir is, Ksm.. Baden. — Rolo, Inspector,
Trieft. — Haus. k. t. Postmeister, Gotlschce.

Hotel Elefant. Wcclbcckcr, Ingenieur, Tolmorden. - Schepih,
Apotheker. Kolb und Engel, Reisende, Wien, — Cromonini,
Reis.. Bologna. — Lcbitsch, l. l. Major i. N.. und Schöff»
mann, Modistin, Klaaenfurt.

W M " ! Siidbahnhof. iliossl, Kfm., Trieft. - Hactmami, Kfn,..
Abbazla. - Frltzbug, Werlfuhrer, s, Fran, Cilli. - Echerlo,

Verstorbene.
N e n ». J ä n n e r . Mathias Lesnat, Mehlhändler 55 I

Floriansgassc Nr. 1, Brustwassersucht. — Rosalia «apajne,
Postbeamtenstochter. 7'/. I . . Ballhausplaj) Nr. 2. La»iwr
moninssiti»,

Landschaftliches Theater.

ner." (Novität.)

üottoziehungeu vom 10. Jänner:
W i e n : 32 56 79 7 l 23.
G " , z : 60 22 24 54 62.

5 "Z kßy Z : ^ ?« . ;«
« K-2U S 2 ^ 0 , - ^

10
9 " Ab l ?35'?9 - 5'« R ' L"°ck, heiter U,0U

— " " " ^ ^ ^ ^ ^ - schwach bcwüllt
1 1 2 " ' A ?25'?2 1 ^ ^ ? - /'Wach bewölkt . . „ „

etwas wind?a 3 n 1 i ^ ° r m ? ' " ^ ^""imc.lde V"""ll.l.lss,
a w chs?wd"^"""^'" 6chn'ef"l,

Sinken des Barometers Das ' 3 ^ " ' / / ? ? " " ^ ' ^
beiden Taaen — 4 9« unk «,« "N^mittcl der Warme an

^ ' beziehungsweise um 2,3°

Verantwortlicher Red^tteur^I.^^ll a lVi^

U Eduard WawrecKa »
W l. k. Landeszahlamts-Assistente» W

» N e u ' lst" l ^ im 34. «ebensjahre plötzlich ver- >

W ».. ^ ° ^ ^ " ^ n l ' l i n i ö findet Montaa dcil I^!^.. W
W m 7 3 ^ ""«mittags um 4 Uhr von de Zd t f p lie >
« auf dem Fnedhufe zu Et. Christoph statt. D
W Uai bach am 11. Jänner 1385. W

> Abgesonderte Parte werden nlcht ausaeaeben. >



85

Course an der Wiener sörse vom 10. Jänner l Kl!4. N»«, dem ow«.»» <l°uMi».,.
G e l b W a l e

Staats.Anlehen.
N o t e m c n t c 8 2 8 « 8 2 U 5
S l l b c r r c n t e « 3 7 0 « g ^
I 8 5 4 c r 4 « / „ S t a a l s l o s c 2 5 . 0 si, 1 2 « — , i ! U - 5 0
> « U 0 e r 5 > " / „ g c > „ ^ 5 n o ,, i ü « - 5 o i i , ? - —
' « « U e , 5 « / „ s s l l n s l c l 1 0 0 „ 1 4 2 7 5 1 ^ , 2 5
i » « 4 e r S l a a t s t l o s c . . i n o „ i ? i - 2 5 1 7 , 7 5
. ^ « „ . . 5 U ., I 7 N ' — 1 7 1 —
< i o m o ' N e n t c n s c h e i n e . p e i S t . — — —'—

^ " / y O e s t , G o l b r c n t e , N c u e r f r e l . 1 0 5 4 0 , « o « 0
" e f i c r r , N o t c n r c n t e , f t c ü c r f r e l . » 8 - 1 0 » » z i o

U n g . W o l b l e u t e « " / « . . . . 1 2 3 - 1 5 1 2 2 u o
" ^ ., 4 « / „ . . . . W 2 0 n « 3 5
> , P a p , e r r e n t c b " / „ , . . , n i - 8 N v i » 5
» E > l c n b . . « l i i l , I 2 0 f l . ö , W . S . i 4 < ! - s > n 1 4 ? —
» v s t b a h n > P r i o l i l ä t c n , . ! » « i n 0 8 4 0
,, S t a a l S - O b l . ( U » g , O s t b . ) I 2 o - 5 o — —
" „ , „ . , vom I , !«?« W5-50 ion —

^ l ,^5'N>tN.U»l, ü, llwfl.ö.W. 11<i 25 IIU'75
^Ve>U-Mcg,-Losc 4«/„ 100 fl. . . 11820 1I8 «ll

Grundentl.-Obligationen
(sül lUU fi, C, -M,) .

«/"/^böhmische I0L5« — -
° V(, üalizischc 10V«0 I02-20
'̂ /c,'nahnschc 105 75 - —

^ /„ Nleberüsterrclchische . . . iu5 — 10N25
^ Vu oberöstcricichischc . . . . 104-5« iu«-—
>>"/., steilischc ,<»4'— 105-50
''"/« lroatlsc^c u„b slavonische . INO'— i»i! '—,

W e l d w a r e
5 n / „ T c m c e v a l e l - B a n a t c r . . 1 0 1 - 5 0 1 0 2 - —
5 > « / „ u n g a r i s c h e 1 0 1 - 5 0 1 0 2 - 2 1 ,

Andere öffentl. Anlehen.
D o » a u M e g , ° ^ > , ' s < : 5 « / , , 1 0 0 st. . i i « - 7 5 i l 7 - 2 5

d t o , A n l e i h e i « 7 « , s l c n e v f r c i . 1 0 4 - 5 0 1 0 5 —
A n l c h c n d , S i a d t s s c m c i n d e W i e » 1 0 2 - 5 0 i u » - 2 5
N u l e h c n d , S t a d l g c m c i n d c W i e n

( S i l b e r » n d G o l d ) , . . , — — — —
P r ä m i e n - N n l . d . S t a b t g e m . W i c n 1 2 5 2 0 1 2 0 5 0

Pfandbriefe
(s»!r '0U fi,)

V o d c l c r . a l l g . ö s t c l r . 4 ' / » " / « G o l d 1 2 2 — 1 2 3 —
d t o , i n 5 0 „ „ 4 > / , " / « » 7 « l i 1 , 7 8 5
d t o . i n 5 0 ,, „ 4 « / „ , » 2 - 5 0 « ^ - —
d < o , P l ä m i e N ' S c h n l d v c r s c h . 3 " / « » « - 5 0 9 7 - -

O c p . H y p l ' t h c l c n b a n l i o j . h ' / ^ " / n l o o ^ - w " - ^ 5
O e s t . c u n g , V a n ! v e r l . 5 " / „ . . 1 0 2 « 0 i o 2 ! » o

d t o , „ 4 ' / , " / „ , 1 0 1 - 2 5 1 0 1 - 5 0
b t o , > , 4 ° / n . . » 7 — « 7 - 5 0

U ü s s , a l l s s . V o b e n c r e d i t - A c t i e n s t t s ,
i n P e s t i n 1 . 1 8 3 ! » v c l l . 5 V ^ " / » l O i ' ? ' ' ' ' N 2 5 0

Prioritäts - Obligationen
( f i l l 1 0 0 fl.)

L l i s a b c t h . W c f t b a h n I . E m i s s i o n 1 1 1 - 2 0 m s o
F c l d i n a n d ü . N c n d b l l h n i n S i l b . 1 0 8 — 1 0 7 —
» r a n , - J o s e f - B a h n » 0 ' 2 0 » 0 - 4 0
G a l i z i s c h c K o r l L l i d w i a - V a h »

< l l » , ! » » l 3 U 0 fl. S . 4 ' / i V n - l O O I N 1 0 0 - 5 0
O e s t c « . Ä l o i w e s t b a h n . . . . 1 0 3 — , i 0 : , - , ' : o
S i c b c n b ü r g e r » 8 ' 7 0 » u - 2 0

Gtlb Ware
Staalsbahn 1. Emission . . . i»4— —-—
SUdbahn ^ 3"/„ i4«-4» 14S-S0

" ^ 5 " / " 1 2 5 - 5 0 —.—
U n g . - g e l l z . B a h n , 0 0 - 2 5 1 0 0 b 0

Diverfe Uofe
( p e r C t ü s )

C r c o i t l o s c 1 0 0 st , 7 5 , 5 0 , 7 g . _
C l a r y . L o o s c 4 0 fl 4 2 . - 4 8 —
4 V „ D o n a u - D a n i p f s c h . , y o fl. . 1 , 4 , ^ i ^ . _ _
k a i d a c h c r P r ä m i c n . N n l c h c n « > l l . 2 3 — 2 4 —
O f e n « i » o s c 4 < ) N 4 2 . 2 5 4 3 , ^
P a l s f y l ' o s c 4 0 f ) 3 7 , 7 L » 8 - 2 5
R o t h e n Ä l c u z , ö s t . G e s . v . i u si. i 8 « 5 1 3 - 2 0
N u b o l f - L o s d l U f l , « . _ 1 9 , 7 5
S a l m ^ ' o f c ^ ' s s 5 U - 7 5 ^ . 2 s .
C t . W c i n ' i s V o s c 4 0 f i . . . , 5 i - _ 5 1 ^ ,
W a l b s t c i n - ^ ' s e i ! 0 ss, . . . 2 7 7 5 2 « 2 5
W i n b i s c h g r ä h . ^ o s e 2 , , fl. . . . g 8 " ? 5 8 7 - 2 l .

Bant-Actien
( p c l E t ü c l )

N n g l o - O c s l c r r . N a n l « 0 0 fl, . . 9 7 - 2 5 9 7 - 7 5
B H , i l - O c s c l l s c h a s t , W i r » « 8 U ( » fl, — — —-—
V a » l v c r c , u . M e i i c r . i u < » fl. . „ , < » , 2 0 l o i m ,
z U b » c r , ' N n s t . , O e s t . i l W f i S , < « > " / . 2 2 1 - k O 2 2 2 5 0
l l r d l , - Ä ! > s l . f , H a n d . u . G , I v o s t . 2 8 4 - 4 0 2 < , 4 - ? ( ,
L r b l - A n s t , . « l l l a . U n q . L W s s . . 3 0 « - 3 0 < ! - 5 < >
D c p o s i l e n b . A l i a . l ! 0 0 fl. . . . , 0 1 5 0 l « 2 - —
( i s c o m P t c - G c f , , N i c d c r ö s t , 5 > o < » fl, U 5 0 — l ! « o —
H y p o t h c l c n l > . , ö s t , i ' 0 0 fi, z . v / ' C . — > — « < > - —
s ä n d c r l ' a n l , r s t , , i > 0 U f l , G , 5 y , ^ H , < , g . _ _ , ^ g < ,
O c s t e r , ' l l ! ! N , B a n l ! f , y « _ 8 ß j < . _ _
U n i o n b a n l 1 0 0 ss. . . , 7 4 , ^ 7 4 , 5 ^
V c r l c h r ö b a n l « l l s s . , < o fl. 1 4 5 - 5 0 1 4 « —

G e l b W a r e

Actien von Transport-
Unternehmungen.

( p e r S t ü c k )

N l b i c c h t - B a b n X 0 o fi, V i l b e r . — — ^ . _
N l s ö l b - s s i u m , ^ a h » ü o o f l , S i l b . i « i b o l » , —
N u s s i q . T e p , E i s t n b , z » W fl, C M . —-— __ _
V ö h m . N o r d b a h n I 5 > < » fi, . . . —-— ^ . . ^

W e f i b a h n L 0 0 fl. , , . — > — __ , ^
V u s c h t i e h r a d n E i s b , 5 < l > 0 fl. E M . — > —

s ü t . , L , ) 8 0 0 st, . —-— _ _
D o n a u - D a m v s s c h ' f f a b r t » - G e s ,

O e s t c r r . 5 . 0 0 fl. C M , . , . l » 3 5 — 5 , 7 _
D r a ! ! . L i s , s B a t , . D l ' , - Z , ) , n o f l , S , 1 7 8 - 7 5 1 7 » , 2 5
D » r - B o d c n l ' l > c h e r L . ' « , « l ) l » s t , S . — — — _
l i l i s a b c l h . V a l ) ! ! i ! l , < ! fl. C M . , , 2 3 8 5 0 2 8 4 -
., ^ i n z B u t > w c i s 2 0 0 fl, . . , L 0 « - ? 5 2 0 7 —
, , S a l b . - T i r o l . I I I , E , i ^ ? ^ ^ » ! , f l , S . i » ? — 1 0 7 - 5 0
s s s r d i n a n l e N o r d b , K ! 0 « fl, ( 5 M - » 3 7 0 2 3 7 8
K r a n , J o s e s V a h n 2 « , st, S i l b - 2 o u - — L u u - 5 u
! > l ! ! ! s l i > c h c » - V a r c j e r L i l , l > < , o N , S - —-— — -
l " a l z s s a r l ^ » t ' N ' i s , V , i i N 0 f l , C M - L 0 4 - 7 5 2 « 5 2 5 ,
l ? r a , . N ö f l a c h e r l l , ^ , 2 0 0 f l , ö . W - 2 4 2 — 2 4 4 —
K a h l c n b c - l s s - C i s c n l ' , ! i l « i ss, , - 4 1 - 2 5 4 1 7 5
K a s c h l n i - O d c r l ' . E i s e n b . 2 0 « fl,S- 1 4 9 — 1 4 9 7 b
i . ' c ! „ l ' r r s s C ^ e r n r w - I a s s » ! V i s e n -

b a h » G l - s c l l , L 0 0 0 , W . , , 2 0 2 — 2 0 2 ! ' , 0
5 ' l o » , 5 < ö f t - n n n , T r i e f t 5 > W f i . V M . 5 4 8 — 5 5 0 —
O c f l c r r . N o r d w e f l b , W ü s l . S i l t > , , ? o ? 5 1 7 1 « 5

d t o . s l i i , , I ! ) l l n u fl. S i l b e r . l i 7 5 - 7 ü i ? e —
P r a n - D u x c r L i s c n b . I 5 . 0 N , S i l b , 3 ? - ? 5 » 8 —
M ü d o l f ' V a l m 1 0 ^ > fi. S i l b c r , , 1 « 3 — 1 8 3 - 5 0
S i c b l - n l ' i i r n c r l i i s c n b , z » o u fl, , i u o - 5 0 i ß l —
E t n a t ö c i s c n b a h i ! ^ 0 O ' f l , ö , W . , 2 U 9 - — 2 « l » 5 0

Velb > zVä̂ re
V u d b a h n ü n o fl, S i l b t l , , . , 4 ^ . ^ , ' . « . ^
S i ! d - N ° r b d , ' N t l b . - » . z o o f i « M . , 5 2 2 " ' . 2 - 7 5
2 H e i f , ° V a h n z - o ü fl, ö , W . - 2 4 « r . « » 4 V 7 5
T r a m w < l » " G c s , , W l , i ? o fl, ö , W 2 ' o - ? 5 l i i - 2 5 ,

V r , n e u l O U fl I N 7 s , 0 1 0 « -
I r a n i ' p i ' r f ' " ' " " c , , y < » fl, , -^ — « 6 —
N n g - < i a , ! N , V i l b e r ' 7 4 - 7 5 1 7 5 —
N n a , « c » , , N , S i l b e r 7 2 - 2 5 I 7 S - —
N n g , V e s U > ^ M ! , a l < " < < i ^ ) ^ O 0 s t , G . ! ? 4 2 5 I 7 4 - ? l »

InduftrieNctien
<p«r St l ls)

Eflvbi und Kindber«, Eisen« und
S t a b l ' I n d i n W i e n 1 0 « < i , . y ? - — » < » —

E i s c n b a b n w - l ' c i h s s , I X o ß , 4 U " / n 1 0 S 5 « l o ? » 5
. , < k l b c m i ! l > ! " , ^ ^ n . , l „ , V , ' M , n o - s ' « « 1 —
M o n t a n l r i . n l v i n e 4 » » < » 4 » N O
P r a a c r ' ^ s z n o > , , 5 , _ 1 0 , - _
« ? o l l , o - 2 > ! , ^ > , , , „ , ! , 1 0 0 ̂ . . 1 0 0 - — K W - « »
Mnsscns-c^,. c^eft, in W, 100 ü. — —
Trifailcr ssoblcnw'Ges iso st. , — — —-—

Devisen.
Deutsche Vlahc !02 '0 1«.,«
B o n b o n 1 2 » 7 0 1 « 1 0
P a r i s 4 « - » « i . 4 8 - » 7 ,
P c t c r e b u r g —'— —'—

Valuten.
Ducalcn b80 0 8»
l0-ffranc«-Vtücke »-?» «7»»
Silber —'— —'—
Deutfche Neichsbanlnotcn . «0 35 0» «


